
14. Sonntag im Jahreskreis/A (Röm 8,9.11-13/Mt 11,25-30)   5.7.2026 
 
In der Lesung dieses Sonntags spielt das Gegensatzpaar „Fleisch – Geist“ eine große Rolle. Paulus geht 
davon aus, dass jemand vom Fleisch oder vom Geist bestimmt sein kann. Der Begriff „Fleisch“ ist 
irreführend, man darf ihn keineswegs auf Sexualität reduzieren. Er meint damit alles, was letztlich mit 
ins Grab geht; alles, was man nicht mitnehmen kann, was keinen bleibenden Wert hat.  
 
So gesehen sehe ich schon viele Menschen, die stark vom „Fleisch“ bestimmt sind, bei denen sich fast 
alles ums Geld, um die Vermehrung des Vermögens, ums Auto, um Urlaub, um den Körper und um 
andere vergängliche Dinge dreht. Und ich ertappe auch mich selbst immer wieder dabei – wenn ich 
mein Leben reflektiere -, wie auch ich gefährdet bin, mit meinen Wünschen und Gedanken in diese 
Welt abzudriften; wie diese Dinge mein Herz besetzen und das, was Gott will, verdrängen möchten. 
 
Paulus ruft den Christen von Rom zu: „Ihr seid nicht vom Fleisch, sondern vom Geist bestimmt, da ja 
der Geist Gottes in euch wohnt.“  
Er hätte das wohl nicht geschrieben, wenn er nicht ein Defizit festgestellt hätte. Aber er bohrt nicht 
darin herum, sondern erinnert einfach an eine Wirklichkeit: „Der Geist Gottes wohnt in euch!“ Also: 
Der Geist Gottes ist da, lebt nur nicht an ihm vorbei. Vertraut diesem Schatz, der in euch ist, vertraut 
der Liebe Gottes mehr als dem schnöden Mammon, der euch zwar ein paar Jahre eures Leben versüßt, 
euch aber am Ende leer, mit leeren Taschen dastehen lässt. Mit dem Mammon könnt ihr euch 
Residenzen fürs Alter bauen, aber keine Residenzen für die Ewigkeit.  
 
Der Geist Gottes ist in uns. Wir müssen ihn nur atmen lassen. Ich glaube, er braucht auch Ruhe, Stille, 
Aufmerksamkeit, nicht Dauer-Beschäftigung, Dauer-Bewegung, Dauer-Berieselung. Es fällt doch auf, 
dass bei vielen, auch bei Kindern, immer etwas los sein muss. Wenn nichts los ist, ist es gleich 
langweilig. Stille bedeutet bei vielen „Leere“, „Leerlauf“, verlorene Zeit, Langeweile. 
 
Ich lese gerade ein Buch mit dem Titel: „Ein Muslim auf den Jakobsweg“. Der Autor Mouhanad 
Khorchide, ein muslimischer Religionspädagoge, probiert das christliche Pilgern aus. Er hat zunächst 
keine Ahnung und geht ihn deshalb auch in verkehrter Richtung. Aber er macht interessante 
Erfahrungen, Begegnungen, auch mit der Stille. Er schreibt einen Brief an die Stille. „Was machst du 
gerade mit mir, liebe Stille? Du rufst gerade alle großen Fragen hervor. Nie war mein Kopf so laut wie 
jetzt.“ (Seite 28)  
Ja, bewusste Stille ist nicht langweilig. Vielleicht wird sie auch deshalb gemieden, weil in ihr 
unangenehme Gedanken und Fragen laut werden. Das ist so, wenn der Geist atmen kann.  
 
Auch wir werden daran erinnert, dass der Gottesgeist in uns ist und atmen will, damit wir nicht vom 
„Fleisch“ bestimmt werden. 
 
Das mit der Flucht vor der Stille und dem Geist und vor dem Glauben hat vielleicht auch damit zu tun, 
dass man meint: Wenn man diesen Weg geht, dann muss man sich einschränken, dann ist das Leben 
nicht mehr so schön und lustig. Aber es ist auch anstrengend, überall gut und dabei zu sein und 
mitzuhalten.  
Im Evangelium dieses Sonntags hören wir, dass das Leben mit Gott zumindest leichter wird: „Kommt 
alle zu mir, die ihr mühselig und beladen sein, ich will euch erquicken. …. Mein Joch ist sanft und meine 
Last ist leicht.“ In einer anderen Übersetzung habe ich das so gelesen: „Kommt alle zu mir, ich will euch 
die Last abnehmen. Ich quäle euch nicht und sehe auf niemand herab. Stellt euch unter meine Leitung, 
… dann findet euer Leben Erfüllung. Was ich anordne, ist gut für euch, und was ich euch zu tragen gebe, 
ist keine Last.“ (Das Neue Testament: Deutsch – Persisch). 
 
Das Leben aus dem Geist macht frei von äußeren Zwängen und deshalb leicht. Warum denn das 

Schwere wählen, wenn das Leichte liegt so nah?    Pfr Arnold Feurle 


